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Das Interview

Man hat gut lachen über die
Interviewten. Etwa am Radio. Sie gäben
oft recht blöde Antworten! so heißt's
und so empfindet man's. Aber:
Man achte mehr auf die Fragen als

auf die Antworten! Dann
dämmert's einem auf.
Wenn etwa ein neunzehnjähriger
Slalomsieger und Naturbursche aus
dem Kandertal nach der Siegerehrung

vor dem Mikrophon
gefragt wird: «Und abschließend
möchten wir Ihnen, nach unseren
nochmaligen herzlichen Gratulationen

für Ihre unerhörte Leistung,
die Frage stellen: <Wie ist Ihre Haltung

im weltweiten west-östlichen
Konflikt?>» Und wenn der
Gefragte dann etwas bedrückt und
befangen murmelt: «Normal» -
dann ist diese Antwort sowohl für
ein normales Interview normal als
auch überhaupt. Und sie zeigt, daß
der Befragte wenn auch unüberlegt
redete, so doch normal war. Nur
die normalerweise gestellte Frage
ist nicht normal
Ich sagte, der Befragte habe
unüberlegt geantwortet. Und darin
eben liegt das Perfide der
Interviews: Man hat als Befragter keine
Zeit, zu überlegen.
Oder man sage mir, welche Ueber-
legung gemacht wurde, wenn auf
die stereotype Frage: «Welche drei
Bücher nähmen Sie auf eine
einsame Insel mit» in der üblichen
Weise geantwortet wird: «Die
Bibel, ein Geschichtswerk und den
Shakespeare.»
Etwa die Ueberlegung, daß es sich
immer gut macht, wenn man seine
christliche Haltung mit der Bibel,
seine Kultur mit Shakespeare und
seine Bildungsbeflissenheit mit dem
Geschichtswerk dokumentiert?
Was hat der Befragte unter einer
einsamen Insel sich überhaupt
vorzustellen? Das wäre Gegenstand
einer Gegenfrage. Aber solche zu
stellen, wäre in einem Interview
unschicklich.
Ich stelle sie, sogar detailliert: Hat
es eine Leselampe auf der einsamen
Insel? Gibt es einen Optiker für
den Fall,

_

daß meine Brille
zerbricht? Hat es auf der Insel eine
Hütte, um darin die Bücher vor
Nässe zu schützen?
Und vielleicht Ameisen?

MALEX

Und wenn mir versichert würde,
es handle sich um eine ganz und

gar einsame und komfortlose Insel,
dann müßte ich antworten: «In
diesem Falle hätte ich meine Zeit
mit dem Hüten des Feuers, mit dem
Sammeln von Brennholz, Tau und
Vogeleiern, mit Bau und Unterhalt
einer Hütte, mit Jagen und Fischen
soviel zu tun, daß zum Lesen keine
Zeit mehr bliebe.»

Und deshalb müßte ich also

antworten, es käme für mich
überhaupt nur ein Buch in Frage, nämlich

der <Robinson Crusoe>, womit
ich mich jenen, die zwar meine
Antwort hörten, nicht aber meine
Gedanken kennten, als völlig
infantil gebliebener Banause vorstel-

Rorschach

wirkt prompt und

zuverlässig bei

Kopfweh und Schmerzen
Bahnhof
Büffet

H. Lehmann, Küchenchef

len würde. Ich könnte auch das

sagen, was meine Frau jeweils mit
Genugtuung feststellt, wenn sie in
meinem Feriengepäck kein Buch
entdeckt: «Endlich einmal einige
Wochen ohne Gedrucktes!» Aber
was würde man von mir denken?
Die ebenso beliebte Frage: «Wo
würden Sie Wohnsitz nehmen,
wenn Sie nicht da wohnen blieben,
wo Sie sind?» - sie muß im Interview

ebenso bedenkenlos beantwortet
werden. Nennt man die engere

Gemarkung, dann hat man alle
Lokalpatrioten hinter sich. Man kann
auch sagen: «An einem einsamen
Waldsaum im Tößtal.» Damit
beweist man seine Einfachheit, seine

Bodenständigkeit, seine Naturliebe.
Mit dieser Antwort bringt ein
angehender Politiker mühelos die
Bauernsame in seine Gefolgschaft.
Oder man antwortet: «Cote d'A-
zur!» Damit verleiht man sich
unversehens einen Stich ins Mondäne.
Man wird gewissermaßen fast zur
Sagan oder zu einem Sartre-Anhänger.

Aber, wie gesagt - diese
Antworten wurden zu wenig
überdacht. Denn, Hand aufs Herz:

Wie sind die Zufahrtswege zum
Bungalow in Cannes? Wie weit ist
der Schulweg für die Kinder im
Tößtal? Und - wie hoch steht dort
der Steuerfuß? Ist man gezwungen,
der Feuerwehr beizutreten? Hat es

einen Briefkasten in der Nähe, und
wenn ja, wie häufig wird er
geleert?

Nein, nein! Die stereotypen
Antworten auf stereotype Interview-
Fragen sind lauter Lügen.
Und wenn die Interviewten wirklich

das tun müßten, was sie zu
behaupten pflegen, dann gäbe es bald
keine mehr. Und das wäre schade.
Ich hörte nämlich so gerne noch
viel mehr von diesen gescheiten
Interviews. Bruno Knobel

Für Ihr
Wohlbefinden

Tftidra Tee

Gegen

Verstopfung

Kein Kochen.

kein Aulbrühen
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